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Wall de rill] gen der Pflanzen.
Von W. Hechel.

Unsichtbar walten die Kräfte der Natur, im Veri)orgencn und meist

von Forschern inil)eiauscht streuen sie ihre Gaben aus. Die schön-
sten Formen vco-elabiliscbcr \\i(? animalischer (Jebilde iiiierraschen

uns oft, wo wir sie nicht siiciicn, wo wir ihr VorkomnuMi nimmer
möirlich geghiubt. Auf den Spitzen hober Buchen im Eizgel)irge

fand Dr. Stein die den Alpcnschnee so häufig rolh färbende

Pliiliidina roseola neben dem mikroskopischen Ileulhierchon , oii-

wobl Infusorien zuvor wohl noch nie auf SO Fuss hohen Bäumen
entdeckt sein dui Iten , dazu noch in einer Meereshiihe von 2000
Fuss Wrich' eine gewallige Hand der Natur zur Ansslreuuug . oder

wenn man lieber will, Verbreilung dieser kleinen, belelilen \\Csen !

Aber wer gedenkt nicht aueh zugleich der inerkwüidigen Verlhei-

hiii^ in der Bevölkerung unseres Erdballs ! — Eine einzige Tabaks-
nllanze bringt 40.000 Körner gleichzeitig zur Reife, — eine einzige

Linde oder Eiche könnte sich schon in zweiler Abstammung zu

einem Walde von mehreren hundert Millionen Stänuuen vermehrt
haben, ^^'ürden nicht mancherlei Kräfte wirksam sein, wahrlich, nur
eine Thierarl uiirde für immer einen Teich, ein Land, einen Wald
bevölkern, ja, was sage ich. ein üppiges Exempbir \on Hf/osriniiiiis

niaer würde in vierter, furtgcsetzter Aussaal auf der ganzen Erde

Ontirr. Bol»n. 7.f itsrhrift I »*.59 7 Hefl. *ö
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keinen Raum lür ynilcre Gewüchse nii'lir übrig lassen. Sollen wii'

uns nun mehr verwundern über die Geschwindigkeit , mit der die

Natur jeden nackten Rain mit frischem Grün bekleidet, jedes Fleckchen

auf einer alten, von Erde fats eniblössten Felsenwand ansäet, oder

über die Mannigfaltigkeit, nach welcher sie nicht duldet, dass ein

unscheinbares Pflänzclien die ausschliessliche Herrschaft über ganze

Strecken des Wassers oder der Erde behaupten darf? — Es ist die

Aufgabe der nachfolgenden Zeilen, zu untersuchen, wie sie dabei

verfährt, um die Pflanzen durch alle Welt zu verstreuen, während
die Verbreitung der Thierc der Untersuchung eines Anderen über-

lassen bleiben mag.
Wenden wir uns zuerst zu den Wanderungen, welche die Natur

durch ihre grossen Kräfte, Wind und Wasser veranstaltet. „Wenn
die Sturmwinile wehen, wenn die AA'irbel\\ inde, die im Sommer vor

den Gewittern hergehen, Alles von der Erde aur\\ühlen unil in die

Höhe führen, dann säet «lie Natur aus, und ist mit einer Wohlthat
beschäftigt, während wir uns liirchlen oder über sie klagen und
zürnen ; dann fliegen und schwimmen und wogen eine Menge von un-
sichtbaren Keimen in der bewegten Luft herum und fallen nieder weit

und breit, und der nachfolgende Staub bedeckt sie* (Hebel). Es ist oft

gesagt und eigentlich nicht zu wiederholen nöthig, dass viele Samen
mit Haarkriujchen oder Flligeln versehen sind, dass andere, in Wolle
eingehüllt, sich lange, auch ohne Gewil (erstürme in der Luft schwe-
bend zu erhallen vermögen, und dadurch weitab von ihrer ursprüng-
lichen Heimath ein neues Plätzchen zu ihrem Wohiiorle si(;h aus-

lesen. Erigeron canadense , Aster hnimalis und Oenothcra biennis

sind, wie sich nachweisen lässt, auf diese Art durch ganz Frankreich

verbreitet worden. Jährlich noch verstreuen sich ähnlich Birken,

Ulmen, Ahorn. Papp»'ln , Weiden und das grosse Heer «ier Synge-
nesisten. Noch vor etwa 80 Jahren war die gemeine Cychorie im

Hirschberger Thale in Schlesien nicht zu finden, und hatte kaum, von

der Ebene herandringend, den Kapellenberg überschritten Nach und
nach rückte sie der lielilichen Gegend näher, um auch ihr mit ihren

himmelblauen Blumen ein Schmuck zu werden, in den letzten fünf

Jahren aber ist sie selbst über den Hober hinausgegangen. Wächst
nicht das zartblühende Weidenröslein ( Epilobium avgustifolivm) a\\{

den unzugänglichen Spitzen und in den Felsenfnrchen der Rossirappe

eben so\\ohl. wie in den Haiden der Mark Brandenburg, an Labra-
dors unwirlhlichen Gräben, wie auf dem noch nördlicher gelegenen
Unalaschka , wo Chamisso es auffand? Könnte es sich wohl so

grosser Verbreitung erfreuen , wenn seine Samen nicht durch die

umhüllende Wolle leicht beschwin<jt, von jedem Lüftchen weiter ge-
lrieben würden? Nicht hinreichend aufgeklärt bleibt es freilich, dass

sich das Epilobiiaii häufiu nach Waldbränden in Schweden gezeigt
hat. — Auf den Gipfeln der Thürme und Felsen, wohin keine Hand
den Samen gestreut, enisteht ferner die zartrindige Birke, ihre Ver-
breitung durch das ganze nördliche Asien ist durch ihre Flügelfrüchte

durchaus gesichert, während, abgesehen von den übrigen klimatischen
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Verliiilliiisseii der scinvorralliirc Siimo der Kiclie einer ausoedplinicrcn

Verbreitung nuliiwendio- W idershind enliiegi-n selzt. Aus den Ritzen

berstender Mauern scluuit der leiclilsaniiife Farn Asplemum Tricho-

mttnes, und diis Aspleuinm Rata murario sprossl zwiselien denVer-
lielnnücn aller i\larni()rj<l<ilnt'n. trotz der unbedeutenden Erdunlerlage.

Hoch in den Maui'rsp.nlten der elienialii>('n Taulkapcili^ dei' Kli)8lerruine

^^'alkenlied im bildlichen llar/.e wnclieit Cfjstojiti'ris IrdgiUs S w.,

anderer nicht zu o-cMJenkcn. So haben jedenCalls auch nur Winde
nieiirere rilanzen, welclic den Salzsti-ppen des asialiscdicn Conliiients

anoehi)ren, z. H. Lepidhim perfoliatiint, die Ccbirgc; hinaufi,n'triel)en,

und nicht wenig wnv C. A. M e y (> r erslaiinl, als er die genannte

Kresse auf dein Gipl'el des Arkaiil entdeckte. Schlagender nochiiuless,

als alle die voruenannlen, ist die Verbreitung der Artischocke (Cy-
luira Cardunnilus L.), die aus ihrer Heimat Süd-S[ianien durch

irgend weichen Znlall nach Aineiika kam. (Die Sage erzählt, es

seien 1769 einige Saameii in dt n Haaren eines Esels mit herüber
gekommen. ^^ er wilTs Ireilich nach\N eisen? — ). Das Klima in (\en

Tampas sagte ihr zu, die Verbreilnng veruiillelsl ihrer Kederkrone
sicherte ihr einen Raum von 200 n Meilen, nämlich von der Mündung
des la Plala nach dem Innern des Landes liin, welchen sie nur mit

einer einzigen Dislelart Iheilt. Wenig labyrinthische Pfade, welche

R inbern und jenen grossen katzenartigen Raubthieren, welche den
siidamerikanist hen Grassteppen eigen sind, allein angehören , führen

durch diese merkwürdige Sielie der Erde, welche inii ihrem glän-

zenden, aber Nchalteniosen (jrün , übersäet von zahllosen , dunkel-
violellen Blüthenköpfen einen vielleicht melancholischen Eindruck

machen muss. Dazu nehme man, dass im Gestrüppe dieser Wildniss

selbst ein Reiter unter der Höhe dieser üppigen Pflanzen unsichtbar

wird, während der durch sie eilende Ansiedler jener Gegend gänz-
lich darin verschwindet.

Hieran schliesst sich unmütelbar das wunderbare l'hänomen
der oller beobachteten Samenregen , welche nicht allein aui' dem
Continente, sondern auch hie und da auf der Höhe des Meeres sich

of'zei^t. Kaum glaublich mochte dies erscheinen, wenn nicht »cbildele

Beobachter dergleichen vom Himmel gefallene (!J staubälinliche Keime
soiglällig ausgestreut und lel)ende Pflanzen da\ou erhallen hätten.

Genug, — es bleibt kein Zweifel: der Wind isl der erste Faktor^

um die Manniglaltiykeit der N'egelation zu fördern, um die Allaidecke

dei' Erde mit koslbaren Blumen zu sticken.

Fassen \\ir jelzt Flüsse und Meere in das Auge. F!s bedarf wohl
kaum der Erinnerung, wie oft Samen von überhangenden Zweigt-n

der f5annie in das Wasser fallen, wie z. B. die Früchte der Fülse

liuich unser«* Flüsse undieigetriel)en werden, bis sie einen Ort ge-
funden haben, aus dem aus ihnen wieder ein Baum erwachsen kann,

ja wie IJeberschwemniungen selbst dazu milw irken müssen, nützliche

und schädliche Samen zu verbreiten. Alpenpflanzen werden durch
die Flüsse in die hbene getrieben. Die Kander, niitlen aus der Kette

der Berner Hochalpen entspringend, hat unweit Tlinn in hociislens

15 *
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IS.VO Fiiss über dtMii Mceresspieg^ol die Artemisia MvleUinn aitye-

selzt, und diese tredeiht dorl, als die aultallendste unter allen, neben

Dj'yas, Viola biflora, Hieracium staücefolium^ Epilobium Fleischeri

u. a. ni. Vom Fichtelgebirge wahrscheinlich schwatnnien Satnen des

alpenliebenden Knoleninooses, ohne dass ein menschlich Auge ihren

Lauf zu verfolgen vermochte, bis nach Halle hinab, un» an der Saale

Strand zu keimen. Im östlichen Theil des Altai, am Flusse .leilagusch

wurden in zien)Ii(h geringer Erhebung über dem Meeresspiegel Pre-

tniila nivalis, Corydalis paticiflora und Sedum elongatum durch A.

V. Bunge getunden. So vegelirle endlich in den S\'iesen der Vo-
gesen Mimulus luleus.

Noch Grösseres darf man freilich von den Meeren erwarten.

Müssen auch die reifen westindischen Samen, welche an Norwegens
Küste oftmals anschwarnmcMi (Martins sammeile dergleichen am
Nordcap, ja Eugen R o b e r I an den Küsten des weissen Meeres) —
dem kalten Klima daselbst nach freudigem Krimen schon erliegen, so

gelingt dies den deutschen Pflanzen an) schwedischen Meeresstrande,

den spanischen und frauz()sischen an Grossbrilanniens Ufern , <h'n

africanischen und asiatischen an Italiens Gestaden olt desto besser. Nach

Link ist das danische LöiVelkraut f'or/i/crtr/a dajiica erst seit Anfang
dieses Jahrhunderts an der Küste von Melvleiiburg und zwar plötzlich in

grosser Menge bcobaclilet worden. Der berühmte Reisende S i e b ol d

liat in Japan eine Schrift gelesen
,
(so erzählt Voltz in seinen Bei-

trägen zur Kulluigcschichte), nach wcdcher vor schon 1200 Jahren der

Mais an die KüsIcmi von Japan getrieben worden ist. An die Ufer

der Malediven tragen Meeresströmung(>n die Sechellennuss Lo-
doicea Sechellarnm . und sie keimt dort im Sande. Cocosnüssc

schwimmen an die nenenislelienden Koralleninseln des stillen Oceans

nnd werden ihre ersten Ansiedler. Die Gallopagosinseln, 120 Meilen

von jedem Lande entfernt, hahen 144 Pdanzenspecies durch eine

Strömung, die aus Panamaliay ihren Ausgang nimmt, empfangen.

Es sind nämliih meist leichtkeimende Samen oder harlschalige Früchte.

Congohat 13 Arten von Brasilien oder Guiana aus durch die Aequa-
torialströmung erhalten. Ein sehr meikwiirdiges Beispiel bietet uns

auch England in der neuerdings viel besprochenen ?(\,\nz(' Anachai'is

Atsiuoslrum B a b i ngt., dort VVassermoos od. NN assertliymian genannt.

Diese, wahrscheinlich ein Bewohner aineiikanischen Bauholzes, A\ard

vor etwa lO.lahren in Schottland aufgefunden, und ist jetzt schon zur

Plage geworden, so dass sie Flüsse, Kanäle und Ströme in ihrem Laufe

hemmt, und alle Versuche, das Unkraut zu vertilgen, sind, wie ein

besonders darüber erschienenes Werk von William Marschall be-
richtet , gänzlich verunglückt. Jedes Siengelstiirk dieser NN'asser-

pllanze wächst nämlich (ort, ohne im Boden Wurzel fassen zu miissen,

der Cam bei Cambriilge hat schon dadurch einen um einen Fuss höheren
Wasserstand erhalten. Selbst den Schwimmern ist sie durch die scharf

gezähnten Blätter gefährlich.

Noch einer höchst interessanten Beobachtung des grossen Moos-
kenners Dr. Karl Mül ler wollen wir hier gedenken, die, ob man
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schon nirlil iiiil Gowisslioil sa<r«'ii kann, dass Wasscrnulhcn dabei im

iSpit'le Nvaion, dennoch hier als an dem scheinbar schicklichsten Orte

ihren Platz finden mag. Der bekannte Naturforscher hat nämlich zn(?rst

nachgewiesen, wie mit den erratischen MIocken aus den scandina-

vischen Gebirgen Flechten und Moose nach Deutschland einirewandert

sind: so das Kotirsche Mohrenmoos yinr/reaea /fo/A« und die kiisten-

bewohnende Zwergmütze Grimmia maritima. Sei es nun, dass jene

Wandersleine, die stummen Zeugen vorweltlicher Zeiten, wie man
wohl annimmt , auf schwimmenden Eisschollen zu uns gedrungen
sind, sei es, dass sie einst auf andere Weise sich bis an die ihnen

gesteckte Linie verbreitet haben, immerhin erstaunen wir über die

wunderbar geheimnissvollen Kräfte, welcher sich der Schöpfer bedient,

um das Alf, das ihm seine Entstehung verdankt, zu bevölkern.

Wir verlassen hiermit die Verbreitung von Gewächsen durch
Wind und Wasser, durch die leblose Natur. Was die Thiervvelt zur

Erreichung desselben Zweckes beiträgt , ist weniger in die Augen
fallend, alter doch immer noch bedeutend genug, um nicht ganz
übergangen zu werden. Vornämlich sind es die Säugethiere und
Vögel, welche hier genannt werden müssen. Wasservögel tragen

Keime und Sämereien von einem Ufer zum andern , Strich- und
Wandervögel aus einer Gegend in eine weit entfernte zweite, und
es scheint fast, als ob gewisse Samen erst der Wärme des Ihierischen

Körpers bedürften, um schnell keimfähig zu werden. In England ge-
braucht man wälsche Hühner, um den harten Samen des Weissdorn,

Crataegus Oxyacantha, welcher sonst vor Jahren nicht keimen würde,
zum schnelleren Aufgehen zu bringen. Man füttert jene mit den

Beeren und nimmt die unverdaut abgegangenen Steine zur Aussaat.

Manches Päumchen auf hohen Thürmen (Kirsche, Stachelbeere) ver-

dank! den Vögeln sein Dasein, die Misteldrossel. Turdiis viscinorus,

verbreitet allein den Samen der Pflanze, nach welcher sie den Namen
traut, und der in ihrem Koihe überall bei uns auf Fichtenbäumen
keimt. Asparagns ofßcinalis ist in Lothringens Gehölzen nur durch

Vögel weit verstreut. Die Phytolacca decandra, ursprünglich nur

bei Bordeaux zum Färben des Weines gebaut , ward ebenso durch

Vögel, die ihre Beeren frassen, über ganz Süd-Frankreich und bis

in die Thäler der Pyrenäen verbreitet. In Ceylon ist eine Drossel-

oder Elsterart, Turdus zeilanicus, sehr geachtet, weil durch sie der

Zimmelbaum , und auf Java die Viverra musanga, weil sie die Kaflee-

bäume vermehren hilft. Letzlere frisst die grüJien Früchte; die

Samen aber, di(^ durch ihren Körper gehen, bleiben sehr wohl keim-
fähig. Junghuhn berichtet, dass der auf diese Weise durch Hülle

jener javaischen Katzenart gewonnene KafTee b(!Sonders geschätzt

wird. Der gebirgslose Band Chili's ist zum Theil von Wäldern mit

wilden Aplelbaumen besetzt, deren Samen wilde Rinder einst ge-
fressen und deren Stämme Niemand veredelt. An alle <liese Bei-

spiele reiht sich schliesslich noch Folgendes : Etwa seit 20 Jahren

breitete sich die Spitzklette oder der Steppendorn Xautfiitnn spi-

nusum L. , von dem später noch die Hede sein wird, durch die
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Schvveinelieerdeii und (iiirrh clio Pferde der Kosaken aus, indetn der
kleltenähnliche Same sich llieils in den wollreichen Borsten der

Schweine, Iheils in den Schweifen der Pferde festselzle und weiter
gelrairen wurde. Solciier Beispiele möchte es wenigstens im Kleinen

noch viele geben.

Bei wellem wichtiger und umfangreicher ist aber die Ver-
breitung der Gewächse durch die Menschen Wollten wir uns auf

die absichtlich herbeigeführten einlassen, so würden wir freilich auf

ein Feld gerathen , das die Grenzen des eng gesteckten Raumes
dieses Aufsatzes bei VVeitem überschreiten würde. Wir würden uns

auf alle Kulturpflanzen einlassen müssen, die fast mit einziger Aus-
nahme ans dem Orient nach dem Occident gewandert sind. Statt

vieler mÖLfe daher ein einziges, weiter aiisg(^führtes Bild und meh-
rere Andeuinngen genügen.

Die Krone aller Kullurgewächse, die KartolTel , erhielten wir

aus dem GoiitiiUMit von Ameiika, In den kiilteren Ri's,Moneu der Cor-
dilleras, in Peru heimisch, lindet sie sich daselbst noch wild , wird

dort zum Gebrauchi; in der Sonne getrocknet, und zu McHil gestossen,

um unter dem \amen Cliuna aufbewahrt zu werden, ("oliimbns l'aiid

sie z\\ar 1492 scIkiu auf ('iiba, allein hundert Jahre hindurch h()rle

man in Eiiropa nichts von ihr, bis der bekannte Seefahrer Franz

Drake sie dem Botaniker Ger a rd mitlheille, welcher sie 1596 in

seinem Garten zu London zog. Haleigh hat das Verdienst, sie

zuerst verbreitet zu haben. ( I u s i u s , der unsterbliche Märtyrer

der Pdanzi iik(ind(% pflanzte^ sie 1588 in Wien und Frankfurt als bo-

tanische Seltenheit. Er hatte zwei Kiuiiien aus Bdüien erhalten, und
dnrrli seine Bemlihiiuücn waren die Karlolfcln buld in allen (iärlen

heimisch In Frankreich stellte sie die Hegierung zum Verkauf aus,

Niemand wollte sie jcMloch haben, bis der Minister Parmentier
ein seltsames Mittel erfand. Er liess unter Tronnnelschlag ausrufen,

es solle Jemand nach der ganzen Strenge des Gesetzes bestraft

werden, der fortan die KarlotFelfelder der Regierung bestehlen

würile. Das half. Reissend verbreiteten sich die entwendeten Knollen

duri^h ganz Fiankreich. In Preussen feiert(! 18.=»! die Kartolfel ihr

hunderles Jahr der Einfiihrunn. Jetzt sind sie überall verbreitet und

wenn auch grieihische Einwohner noch 183») ihrer neuen Königin bei

deren Einzuye in Athen einen Strauss mit Karlolfelblnthen , als den

seltensten Blumen des Landes überreichten, so haben die Bay<'rn

diese kostbare llimmelsgabe auch I)«m ihnen längst völlig heimisch

gemacht. In Russland setzte der Kaiser noch 1844 Belohnungen aus,

um zum Anbau zu (M'inuiitein , in Persien führte sie ein Gesandter

182() ein. Heutigen Tancs wächst sie überall im iNorden und im

Süden, am Cap der guten lloiriiung und in Finnmarken, in der Schweiz

bis 4.1OO Fuss hoch und in Bengalen. Einzig ist nur zu bedauern,

dass dies schönste Geschenk der Natur seit 1845 so verderblichen

Krankheiten ausgesetzt ist.
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Leider hat sich lmiic inidcM't^ (Jahr Amerikas mit ahnlicher

Schnelligkeit verbreitet: der Tahak. In ( hina scheint zwar, nach
alten Bildwerken , auf denen Männer mit Tahakspl'eifen gefunden
wurden, die Sitte des Hanchens uralt zu sein, nach Europa gelangle,

jedoch erst 156*0 von Amerika aus der hässliche Gehrauch durch
Nikot. Acht und dreissig Jahre später war die Tahakspllanze nur
noch als Seltenheit im bolaiiischen (jarlen des .1 o h a n n Bau hin
unter dem amerikanischen Xamen Petum zu linden, wie es aber gegen-
wärtig aussieht , weiss .ledermann. In einifi'en Ländern steht es

freilich noch schlimmer damit, als hei uns. In den Zeitungen der
vereinigten Staaten wird öfters der Tod eines Kindes angezeigt „wegen
übermässigen Kauchens", und in Portugal schnupft Alles, Alt und
Jung, Mann und Weib. —

Die schätzbarsten unserer Nahrungpflanzen, mit deren Verlust

sich auf einmal unsere ganze Lebensweise, unsere Gewohnheiten,
selbst unsere Krankheiten ändern würden , hat uns sämmtlich der

Orient (Asien zw ischen dem HO—40" n. Br.) gebracht. Die Getreide

gebenden Gräser, ferner Bohnen, Erbsen und Buchweizen stammen
aus Asien. Weizen und Spelt wurden wohl am frühesten angebaut,

mit Hafer fütterten schon des Homeros Helden ihre Rosse, Roggen
w urde erst zu des Kaisers (Jalen Zeiten von Tracien nach Griechen-
land übersiedelt. Von Europa aus verbreiteten sich die genannten
Gewächse weiter westw ärts über den atlandischen Ocean. Ein Neger-
sclave des Cortez säele die ersten Weizenkörner in Mexico, (der

Sage nach nur drei,) der Franciscaner Rixi aus Gent zuerst den-
selben in Oni'oj denn Amerika haute keine Cerealien, ebensowenig
wie es nach Humboldt Melkvieh aufzuweisen hatte. (Selbst der

j\Iais, der später aus Mideiamerika nach Europa verpflanzt und auch
bei uns als Sommergetreide angebaut wird, war dem Theophrast schon
von Indien aus bekannt.^

Wenig Pflanzen sind weit über ihre natürliclie Polargrenze hin

angebaut. Au(;h davon zur Probe ein Beispiel. Die Orange gedieh
wohl nicht über 30° n. Br., ebenso wie die Zone d(s \^'einstocks

mit demselben Grade abschloss. Beider Grenzen hat man um 10" nach
Norden hin vorgeruckt und dadurch ihre Zone künstlich erweitert.

Es ist bekannt, dass Kaiser Probus im Jahre 280 den Weinstock in

die damals noch unw irlhlichen Rhein- und Mosel-Gegenden und nach
Tokay in Ungarn verpflanzte. Reben aus Kreta wurden zuerst i4vJl

nach Madera übergeführt.

Wollen wir aus den absichtlich verpflanzten Bäumen, Sträuchern

und Kraulern noch Einzelnes hervorheben, so braucluMi wir nicht

einmal der Gewächse zu gedenken, welche besonders dazu ausge-
sendete Gärtner in fremden Weltlheilen aufsuchen, damit sie hier

in den Catalogen als Novitäten glänzen. Wir brauchen auch nicht

daran zu erinnern, wie einzelne Botaniker, um die Flora ihrer Ge-
genden zu verschönern, seltene Sämereien auf Wiese und Flur ver-

streut haben, (auf welche Weise z. B. Althaea hirsnta seil 1853 in
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die Halberslädler Flora eingeschriiiiggelt sein mag *J, oder selbst wie

Pinns Laiix i7'Sl zum ersten Male den Harz hegriisste. Wir könnten,

weiter noch ausholend, der Ucbersiedlung der Tulpen von Taurien

und der Krim nach der Tiirkey gedenken, der Hortensien, die 1788

aiis Japan nach Europa kamen, der Camellien von ebendaher, der

Rosskaslanien, die Clusius uns sclienkte, der Georginen, die 1791

zu Madrid y>uerst gel)lühl und welche durch Huml)ol(it bekannter

wurden u. s. w. Wir di'irl'ten an den Johannisbeerstrauch erinnern,

welchen englische Kauflente von der Insel Zante mit nach England

gebracht, und der sich seil Anlang des 17. Jahrlumderts zuerst in

Deutschland findet.

Hier dürften auch gewisse Bäume genannt werden , die als

Älulterslamme aller ihres Geschlechts bei uns genannt werden. Im

botanischen Garten zu Taris steht noch heute der älteste Akazien-

Baum (liobinia pseud. Acacid), welchen V e s p a s i a n R o b i n, der

Gärtner Heinrich IV. von Frankreich aus Virginien nach Europa

brachte, und von dem alle unsere Robinien abstammen. Die ]\lulter-

pllanze aller Apielsinen Europas wurde noch vor Knrzem in einem

grällichen Garten bei Lissabon gezeigt. In einem Klustergarlen Roms
steht ein etwa 30 P'uss hoher l'omeranzenbanm, von dem ähnliches

gerühmt wird. Er soll übrig(Mis der Schössling eines Baumes sein,

den der h. Doininicus \. J. 1200 dort auf dem Aventino gei)flanzl hat.

In einem französischen Dorle fand sich noch 1802 der im Jahre l.iOO

gepllan/.te Miitterslamm aller französischen I\Iaull)eerbiiume. Dass \\ ir

endlich in Deutschland fast ausschliesslich männliche f*o;;M/ws pyra-

midalis Uoz. besitzen, rührt bekanntlich daher, das.s unsere Pappeln

ans eincM- im Wöriilzer Park abüe/.weigt wurden , die daselbst zu

Ende des vorigen Jahrliunderts eingeführt worden ist.

Wenn schon einzelne Seefahrer absichtlich passende Pflanzen-

Samen auf wüste Inseln nicMlerb^glen, wenn schon Chamisso bei

seiner Heise um die Welt neben Vögeln und Säugelhieren auf ver-

schiedenen Gestaden nutzbringende Gewächse heimisch zu machen

veri-uchte, so ist eine ähnliche Tliätigkeil auf wahrhaft grossartige

Weise vom Londoner Garten (bolan. Garten zu Kew) ausgeführt

worden Für jedes Klinm passende Nutz- und Kidtur- Pflanzen nebst

den vorzügliclislen und edelsten Holzarten sind aus diesem Institute

nach Konstantinopel tind nach den Inseln des grünen Vorgebirgs,

nach Hongkong und Bombay, ja so weil englische Sprache und

englische Kultur gekannt sind und gefunden werden, versandt worden.

Das ist mehr, als wenn enropäische Ansiedler ihre Gartengewächse

und Küchenkräuler mit in ihre neue Heimalh Amerika verpflanzt

haben.
Wir haben uns etwas lange bei der absichtliehen Verbreitung

von Gewächsen durch des Menschen Hand verweilt. Wie viel Pflanzen

*) So wanderte Viola suaris aus Ung-arn in die Rlürkisclie Flor nebst An-
tirrhinum Cymhalaria^ Elsholzia cristata, Aster saliynus, Panicum capil-

lare, Sida Abutilon , Melica althsima^ Petadtei< alhus^ Ej}imedium alpinum

u. <:. >>-. (S (linde im österr. l)Ottinisclien Wochenbi. 1854 Nr. 46.)
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sind iibor ziifiilliii- und panz ohne, oft sogar popon soinfin willcMt

juispfslrcul wdideii, wonn^UMpli iinler scinor Milwirkiinp? Wo sollen

Avir (In anlangen anr/iiziililcn und wo enden? Wir müssen fast

fürchten, den Leser zu einlüden, dessen Cednid wir selion so lange

in Ansprufli pt-noninien haben, und dennoch sind gerade in den

Einzelnheiten dieses Ahsehnilles so interessante Thali^aehen , die zu

übergehen, oder velehe kurz zusaiunien zu ziehen, nicht möglich

sein dürfte. Beginnen wir deshaili mit der Verschleppung der soge-

nannten UnkräulcM'.

Mit dem Getreide sind manche Pflanzen zu uns gekommen,
welche noch jetzt nur in Verbindung mit den ("crealien auftreten,

niemals aber in Gegenden vorkommen , in denen kein Acker ge-

wesen ist. Dahin gehören vornämlich die Korn-Rade, die Kornblume,

der Mohn, der Leindotter, der Hedericli und Feldrittersporn. Andere
Begleiter des Getreides in Süd-Enropa finden sich bei uns schon

nicht mehr, wie denn auch die Kornblume schon bei Uinea (64" n Br.)

verschwindet, während man doch «"weiter nach Norden noch Gerste

zu bauen im Stande ist. Durch den Anl)au des Reis in Italien sind

manche ostindische mit demselben eingewanderte Pflanzen dort

iieimisch geworden und das Jahr 1696 lässl sich als bestimmte

Grenze ihres frühesten Vorkommens angeben. Mit Kartoffeln und

Tabak zugleich eischienen bei uns Oxalis stricta und Chenopodium
ambrosiuides, letzteres heimisch in Mexico und Westindien und jetzt

am Ufer der Murg, namentlich bei Rasladt in grossen Mengen ver-

wildert. Erigeron vanademe ^ dessen aber schon einmal gedacht

war, soll um 1650 in einem aiisgeslopften Vogelbalge aus Nord-

Amerika zu uns herüber gekommen sein, und sich mit reissender

Schnelligkeit durch ganz Eurojja verbreitet haben. Älil Gartenge-

wächsen gingen nach fremden Continenteu: Urtica dioico , Ahine
media, Senecio vulgaris. Capsclla Bhrsa pastorts, ferner Narru-
hium vulgare und Po« anmia. Der amerikanische Wilde, so berichtet

uns Schieiden, nennt sehr sinnig deshalb auch den grossen We-
gerich Plantago major : „die Fussslajjfe der Weissen". In Brasilien

waren die Münzenarten, das Mollkraut, die Brennessel, das jährige

Rispengras vor Amerikas Entdeckung ganz unbekannt, wählend diese

Unkräuter jelzt häufig genug sind. Auch das eben erwähnte kana-

dische Bernfskiaut hat seinen Weg dorthin gefunden und steh! an

allen AVegrändern. In der Umgegend von St. Theresia daselbst sieht

man Veilchen, Borätsch, einige Geranien und Fenchel. Ueberall

finden sich 3Ialven und Camillen. Mariendisteln und Artischocken.

Die v(!reiiiiglen Staaten von Nord-Amerika zeigen, wie sich erwarten

lässt , fast alle V« rlreter der europäischen Scluiltnora , also z. B.

Senecio vulgaris, die Xanthihin-, Souchus-, Chcnopodiutu- und So-
lauurii-A\\vn. Nur ein kleines Pfläii/clKMi vermissl iiiiler den hei-

mischen Uebersiedlern der deutsche Hotaniker auf diesem re[)ubli-

kanischen Boden gänzlich : das Gänseblümchen, unser heriliches

Masslieb oder Tausendschönchen ist nirgends in den vereinigten

Staaten zu linden.
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Manche Pflanzen hüben in ihrem nenen Valerlande eine Aus-
breitung- erlangt , welche sie in ihrer europäischen Heimat nicht

kennen. Hier ist der Feuche\, Foeniculumofficinale Ait. vorniinilich

zu erwähnen, welcher hei Buenos- Ayres grosse Länderstrecken völlig

bedeckt. Andere gehen gegenwärtig durch die ganze Welt, weshalb
man sie planlae cosmopolitae, Weltbiirgerpflanzen genannt hat. So
diejenigen, von denen wir sagten , dass Colonislen sie mit ihren
Gartengewächsen in alle Welttheile verpflanzten. Poa annua, Senecio
vulgaris, Alsine media, Sonchus arvensis , Yeronica serpyllifolia^

Cerastium riscosum und mehrere Chenopodien und Atriplex, terner
Urtica dioica und Capsella Bursa pastaris sind die bekanntesten
unter ihnen. Die letzten beiden findet man selbst auffallender Weise
noch bei längst verlassenen und verfallenen Sennhütten in den Alpen
und die gleichfalls weit verbreitete Vicia Cracca in seil Jahrhun-
derten nicht mehr bebauten Wohnstätlen norwegischer Colonislen in

Grönland.

Eiwas auffällig könnte ferner auf den ersten Augenblick auch
der Gedanke erscheinen , dass selbst Kriege dazu beitragen müssen,
die Verbreitung der Pflanzen zu fördern. Allein es ist Thatsache.
Sehen wir auch davon ah, dass seil den Kreuzzügen sich Linumusi-
tatissimum in Elis in Griechenland befindet , so wissen wir von
Bu/iias Orientalis mit grösster Sicherheit , dass es durch russische
Heereszüge 1814 durch ganz Deutschland und bis Paris hin ver-
schleppt worden ist. Kerner: Durch ein russisches Lager, welches
ein Jahr zuvor in der Aähe von Schwetzingen in Baden errichtet

wurde, fanden sich plötzlich die Fluren daselbst mit deniMar-
schal l'schen Wanzensamen Corispermum Marschallii Steven
bedeckt, welcher bis dahiri nur am Dniepr und in der Krim heimisch
war. Aus einer früheren Zeit wollen wir die Kurliia scoparia
Schrad. hervorheben, welche asiatische Völker schon im Mitlei-

alter nach Europa brachten und die jetzt bis Krain und Böhmen
vorgedrungen ist. So brachte uns auf ähnliche Weise das iMitlelalter

den tartarischen Meerkohl Crambe Tataria , der jetzt in Ungarn
und Mähren wuchert.

Hieran lässt sich auch eine Bemerkung über den gemeinen
Stechapfel anreihen. In Ostindien zu Hause, brachten ihn Zigeuner-
horden mit nach dem Westen, indem sie seine Samen als Brechmittel
mit sich führten. Im Jahre 1542 geschieht des Datum Stramonium
zum ersten Male Erwähnung, und zu den Zeilen der binden Baiiliine

war er noch eine seltene Gartenpflanze. Heule kennen ihn die Kinder
in jedem Dorfe als schreckliches Gift, wenn sie vielleicht seinen
Namen auch nicht nennen kcdinen, ein Zeugniss von der Allgemein-
heit seines Vorkommens.

Wenden wir uns zu den Pflanzen, die durch den Handel und
durch verschiedene Zufälle mancherlei Art ohne Absicht der Menschen
verbreitet wurden. In Frankreich gibt es am Ufer des Lez , in der
Nähe von Montpellier einen kleinen Ort, Le port Juvenal genannt,

in dem man viel Schafwolle, welche aus den verschiedensten Ge-
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gciiden liieher oinpfcfiiliii w ird, ausladet, wüsclif und trocknol. Schon
der allere De C a ii d o II e entdeckte hier 9 neue Pflanzen, welche
mit den Fellen an^fckoniiMen sein tnusslen, nnd sich in der benach-
barten Gejrtiid angesiedelt hatten. Später famlen sich noch mehrere
und geojenwartig^ hat der französische Holaniker C o d r o n eine

eigene Flora daiiilter ziisaiiunengeslelU, welche rnerkw ürdiger Weise
nicht nur südiranzüsische ans anderen (ieoenden eingewanderte
Pflanzen, so wie siidenropiiische iiberlianpl enihiilt, sondern nord-
alrikanisthe. kleinasiatisclie. ja seihst Anwohner dcvs schwarzen nnd
caspischen Meeres, nnd endlich desgleichen ans Amerika nnd v«ini

Cap der «jnlen Honnimg enihiilt. Diese FrcMiidlinge sinil an Zahl 372
Arten, iin<l hikhst interessant ist es ferner, dass Godron sogar
eine neue, mit Rnphotnis verwandte GaWung Roffenaldio pnmuloides
daraus aulstellen k()nnle. Wirklich ein grossartiges Heispiel der

Pflanzenw andernng durch Samen I Dersellxi berUlimte Botaniker wies

auch nach, dass allein durch das Ausladen des Schif}sl)allastes He-
liolrojnuiii nirdss'iricuiii L., lA-pidivm rirginicuni^ Gnaphaiimn mtdii-

latum und Onopordon tnuricum in Frankreich angesäet worden sind,

dass ferner mit den seit 30 Jahren in der Champagne eingeführten

Fichlensaaten Pyrola serutida und clilot oiitlia wie mit «len Linsen

bei Paris die spanische Fnviaria detisißora D. C. sich einbürgerten.
— Xarithium spinosum L., in Deutschlands Flora bisher nur ein

Bürger von Triest und Finme wurde vom Schreiber dieses 1342
ohne Bliilheii auf Schullhaulen zwischen Scheunen bei Brandenburg
a. d. Havel und später noch an einer anderen Stelle liierselbst auf-

irefnnden, (Vgl. Schräm ms Flora von Brandenburg S. 181), eilf

Jahre spiiter im Heibste 1853 fand man es in grösserer Menge bei

Neudamm im Regierungslxv.irk Frankfurt, einem Orte , welcher wie

Brandenburg, gleichfalls viel Tuclifabrikeri hat. Miiglich, dass die

Samen in Abgängen aus ungarischer oder spanischer Wolle dahin

gelangt sein mögen, wie Herr Dr. Itzigsohn schon dazumal anf-

slellle ; interessant waren aber die Aacliriehten iiber das Voikommen
der bisher nngekanriten Pflanze, die jetzt plötzlich in Mähren, bei

Wien und an anderen Stellen Deutschlands auftauchte. Bei Bran-
denburg freilich scheint sie sich durch Samen nicht erhalten zu haben,

da hier auch noch keine vidli» reifen Früchte beobachtet sind. (Vgl.

öslerr. botan. Wochenbl. 1S55 Nr. 51). Fast spasshaft ist das Auf-
treten diT Arfemisia Touriiefovtiana U e i c h. nahe bei Sondershaiisen

an einer besuchten Laiidsirasse. Dies starki iecheiide, 3

—

h' hohe,

dem Tatinci (um vulgare nicht unälinlicli(^ (Gewächs wird in der

ganzen dortigen (iencnd nirgends cnilivirt. Kenner meinen, dass d(T

Same mit dem kaukasischen Inseklenpulver, welches ja auch Hunden
auloestreut wir<l, dahin gelangt sein könne, und gegen diese Mög-
lichkeit lässt sich allerdings nichts sagen. VV(dier m;ig nun aber ein

anderer, schon viel frül)er beobachteter Landsmann jener Arlemisia,

das syrische Schnabelschölchen Eaclidiinn si/riarum H.Br. aus Asien

durch Siebenl)ürg(!n und Ungarn bis in die (iegeiid \ ou Wien seinen

Weg gefunden haben ? — Da r v in fand in Meuholland ganze Distrikte
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mit einem Lauch überzogen , welchen ein französisches Scliiff erst

kürzlich dahingebrachl, und ein Ampfer war durch einen betrüge-

rischen Engländer eben dort verbreilet. Derselbe hatte die Samen
des Ampfers für Tabakssamen verkauft.

Widmen wir jetzt auch einige Worte den Flüchtlingen aus

Garten. Wenn wir die grosse Zahl jener Pflanzen, die in den Stand-
örterverzeichnissen der Floren als „verwildert" aufgeführt finden,

hier aufzählen wollten, so würden wir solch' mühseliger und un-
dankbarer Arbeit kein Ende finden. Beschränken wir uns daher auf

einzelne grössere Erscheinungen, und fassen wir die Flüchtlinge aus

botanischen Gärten, die einer weit ausgedehnten Verbreitung sich

erfreuen, allein in das Auge. OrniÜwgalum imtans, jetzt eine Zierde

der Wiesen und Aecker Mitteleuroj)as, entfloh 1570 ans Gärten zu-
nächst auf die Felder um ^'eapeI. Auf der Insel Guernsey , nord-
westlich von Frankreich, einer für die Botanik äusserst interessanten

Localität, auf welcher im Freien Thee, Magnolien, Camellien und
Hortensien gedeihen , und wo dennoch der Wein nicht zu reifen

vermag, — auf dieser Insel stehen die Georginen als Unkraut. Unser
officineller Calmus «ächst erst seit dem 16. Jalirhuiideit überall w ild,

von Eii;;land ist bekannt , dass ein Gärlner ihn aus dem Park von
Grammont ausgepflanzt hat, wodurch sich derselbe in der ganzen
Gegend einbürgerte. Aehiiliche Flüclillinge aus allerlei Gärten Gross-
Brilanniens sind Äcointum Nopetlns L. , Cheiranthus Cheiri L.,

Astrantia major L., ]\Iiniulus Intens L., Silybniu mariamim G ä r t n.,

Acantlms mollis L. , welche säiumtlich als Zierpflanzen angebaut
waren. Nach A. de Candolle haben sich aus den botanischen

Gärten, um auf diese zu kommen, und zwar ans Oxford und Cam-
bridge Arabis Turrita L.. Lonicera caprifolium L., Seuecio squali-

dus L. verbreitet. Anemone roronaria L., Onopordon rirens 1). C.,

Jussieua grandißora M x., Bidens bipinnata L., Xanthium spinosnm

L. und Hypericum crispum L. wachsen um Monl|»ellier jetzt wild,

während sie Magnol 1686 noch nicht kannte. M ar t i n s, Director

des botanischen Gartens daselbst zählt 24 Arten, welche sich in seinem

Garten schon natural isirt haben, ohne bis jetzt wenigstens über den-

selben hinaus sich auszubreiten. Aber auch aus der INähe lassen sich

solche Beispiele bcibrinoen. Ans dem botanischen Garten in Breslau

verirrte sich in die umliegende Laubholzwälder schon seit längerer

Zeit die kleinblumige Baisamine (Inipaticna parrißora^ und ist daselbst

überall gemein geworden. Aus Berlin versireuten sich die Atropa
physaloides (hier bei Brandenburg nicht seilen!) und das bekannte

peruvianische Unkraut Galivsoga parriflora C a v a n., w elches letztere

den grossen akademischen Garten in Scliöneberg ilberschreilend, bald

genug, nachdem es die nahen Felder erfüllt, Potsdam erreichte, und
jetzt nicht nur bei Franklurt a/ü und Merseburg, bei Dresden und
Königsberg auftrat, nein 1851 fand es Diel 1 schon bei Pressburg

auf einem in 1100' 31eereslu)lie gelegenen Berge, dem ,.'rhebener

Kobel" und zwar auf einem Düngerhaufen. Doch ist hierbei zu be-
merken, dass dies Unkraut öfter als einmal in verschiedenen Gürten
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ausgosäct wordtMi ist, z. B in Kunorsdoif, in Rndlin; ja manche
Priv<il|t»»rson, N\cl(lit> es beohaclik'ii wollte. lialU; spalcr Miiho, das-
selbe aus dem eij^enen Bereiche wieder ansziirollen. Ein ähnliches

Unkraut schickt seit unirelahr 6 Jahren derselbe St.'hüneherger Garten
wiederum aus. ChamomiUa discoidea Gay {Mafncaria diso. D. C),
(las bisher nur im östlichen Sibiiien und in Kalifornien lieimisch

gewesen, droh! sich mit reissender Schnellii>keit zu vermehren.

Gedenken wir zu Schiuss unserer gedrängten Belrachlung noch
einiger aulTallenden P^rsclieinungen ; wenn wir gleich nicht im Stande
sein werden, dieselben zu erklären. An einem von warmen Onellen
gebildeten See in Ungarn kommt die ägyptische Lotosblume vor,

obwohl sie in der Form ein wenig von der echten abweicht, wess-
lialb man sie auch Nymphaeo thermalis genannt wissen will. Diese
Abweichung ist , wie leicht zu erachten, jinlenfails durch das viel

kältere Klima bedingt. ^A'er gibt uns aber Aufschluss, wie die ersten

Samen hieher gelangten ? — An dem Kessel des grössten Kralers

der A>'elt, dessen FeucM'see eine wogende Glulmasse von -/s deutsche

Meilen im Umfange beträgt, nämlich des Kilau-Ea auf Hawaii in der

Südsee grünt unsere heimische Erdbeere. — Und endlich : Auflschia,

jener gänzlich vulkanischen Insel wachsen nach Schouw in einer

Rauchslelle , mitten im aufsteigenden Dampf zwei Pflanzen in so

heisser Erde, dass man sich verbrennt, wenn man sie mit den Wur-
zeln ausgiaben w ill. Diese beiden Gewächse, welche durchaus in der

ganzen ]Naclil)arscliaft i?n ganzen Kiuiigreiche Neapel nicht vorkommen,
auch dorthin verpflanzt , durch die Ungunst des winterlichen Klimas
wieder zu Grunde gingen, sind ein Farn und ein Halbgras : Pteria longi-

folia \\ni\ Cyperiis polyyfacfims. Da die letzte Pflanze auf Afrikas

Nordküste vorkonnnt, die erste aber auf Sicilien zu Hause ist, so ist

allerdings eine Wanderung durch Vögel, durch Menschenhände, oder

durch irgend einen Zulall denkbar. Wenn wir aber, wie billig, vom
Zuthun der Menschen absehen, wer hat dann den bewegenden
Kräften geboten , den Samim gerade in die heissen Stellen Fuma-
rola di Frasso und Fumarola di Caciotto zu senken, damit die Pflanzen

erhallen blieben ? —
Brandenburg, im .länner 1859.

<iiesc'tiic'lite dos Sclerunihus uncinntus.
Von Victor v. Jauka.

Scleranthus nncinatus findet sich zuerst im 1. Jahrgange der

^Verhandlungen und Millheilungen des siebenbürgischen Vereines für

Naiurwisseuschallen" (18.^0) in Nr. 7 pag. 107 von Dr. Sc hur auf-

geslelll, und pag. 108 mit einer kurzen Beschreibung versehen. Im
darauf folgenden .Jahrgänge derselben Vereinsschriften Nr. 1 pag. 10
kommt die Pllanzi; bei Gebigenheit einer Abhandlung ^über die

siebenburgische Pflanzengallung Scleranthus'^ nochmal vor, wo Herr
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